
Bea auch cdaran interessiert, das Verhiältnis cdes Vatikans Umwelt Deshalb lönnen und mussen Wr mmen-
zZzu Staate Israel verbessern arbeiten und einander helfen, eine starke Nation in
afdına Bea wird niıcht LLUr 1m Gedächtnis des jüdischen Israel schaffen.“* Erzhischoft Joseph IXAYd, clas M1CU-

Volkes als einer der Gerechten unfer den V ölkern cder geweihte Oberhaupt der griechisch-katholischen Geme1n-
seinen 4a17 nden, sondern auch in der Geschichte schaftt ın Israel dies der ‚ Jerusalem OSst ] diens-

der irtche un der Welt Er gehört dem nıcht SO LO- Cag Und betonte: ‚„„‚Meın ErsStes un wichtigstes Ziel,
Ben Kreise VO Männern, die für die Freiheit kämpfen das ich mir in meinem Amt gesetzt habe, ISt die
Der zurückgezogene, bescheidene elehrte, dessen Erreichung gegenseltiger Verständigung.“‘
Bedeutung der menschlich profilierte aps Johannes Der 51 re alte, i1m Libanon geborene Erzbischof, der
XX erkannte, hat in seinem etzten Lebensjahrzehnt Nachfolger VO Patriarch Maximus 1m als KftZ-
eın wichtiges Element 1n dem (sehäudce cder menschlichen bischot VO  .} Akko, ala Nazareth und ganz (aliläa iSt,
Freihelit un für die Schaffung besserer Beziehungen WAar das Oberhaupt der oriechisch-katholischen

den Menschen, un den Völkern un Religionen, Gemeinschatt 1n Birmingham, Alahama Vo  m

beigetragen. Montag eintraft. Befragt, MIt welchen efuhlen
Mag nUu  un die Lehren der marxistischen Revolutio- se1ne ellung 1m eiligen Lande aufnehme, Msgr
nAare in ihren verschiedenen chulen gehen, die siıch untfer- Raya, ine Schlanke Erscheinung Mit kurzem, gra -
einander nıiıcht weniger schart bekämpfen als relix1Ööse meliertem Art und Brille : „„Meın efrsties Gefühl ist
Sekten, INa sich den Fetisch der nationalen Idee Freude, enn Ihr Land 1St auch meln Land, das T1and der
handeln oder den edanken des absoluten Wertes Liebe Jesu (OHhristı dart 1114A11 darum nicht einen Unter-
des Staates, der sıch dann uch noch mIt SO71alen Oder schied machen zwischen der Liebe des arabischen® und
nationalen Komponenten verbindet, überall bilden sich des israelischen Volkes, und ich uch grobes Ver-
feste Begrenzungen, die den Menschen ın Kettenschlagen, tifauen nıcht 11U7r in die MitgHeder meiner eigenen Dö-
se1in Handeln und sSeiIn Denken regulieren und mi1t Zese hler, sondern uch in den Staat Israel Schon SeIt
einem Ominösen uSdruc „gleichschalten‘”. Dagegen vielen Jahren bin ich der Überzeugung, d2ß eın groDbes
hilft E1LUr der Aufstand des Intellekts, des Gewissens, des Verständnis zwischen en und ( hristen in Israel
bürgerlichen Mutes VOLr IThronen, VOfF Altären und VOTr kommen werde, das s1€ €1 einer starken Natıon VEI-
den Biıldern der aCc. die en Ecken unden des schmeilzen, auft der Basıs des gegenseltigen Respekts und
FErdballs errtichtet werden. Wenn ein Mann ın der Os1- in Zusammenarbeit für cdas (sute aller.  CC
tion des dahingegangenen Kardinals sich dagegen wendet, Eır Sagte, habe bereits begonnen, hebräisch lernen.
indem positive chritte vorschlägt und durchsetzt, die J )er Bischoft pricht schon englisch, arabisch, oriechisch,
dem edanken der Freiheit adäquat sind, ann 1eg darın lateinisch, französisch und spanisch.
uine besondere Leistung Neine Stimme konnte auch Auf die rage, ohb nicht befürchte, daß seiINe lıhbanes1-

sche erkun: ihm in Israel hinderlich sein könnte, ANTL-orthin dringen, die Menschen nicht ahnen, daß S1€
in Ketten liegen, und sich £Trai noch glücklich wähnen, ortete der Bischof ‚„Die Libanesen sind ein konzilantes

und kultiviertes Volk.‘®soliche Ketten Cragen. DiIie eIt ist längst vorbeli, ın der
inan ‚„der Ketten““ — wenigstens noch ‚„„‚Sspottete‘”. Hierbei Msgr Raya9 da schon ın Birmingham schr CHNOZC
geht die tietste ITragik des Menschengeschlechtes, persönliche un Freundschafttliche Bande der großen
uch und gerade in UANSCTECIIN agen, in West und in Ust, jüdischen Gemeinschaft gehabt habe Z ehn a  re lang
dal Menschen nicht wissen, Wa ıhnen geschieht, WE WATr regelmäßiger (sast den jüdischen Feiertagen in
S1Ee handeln, wIie Machthaher ihnen efehlen, und WE ihrer ynagoge un in jüdischen Häusern, WI1E zu

s1e denken, w1€e inan ihnen vorgedacht hat SO Wr der Sederabend und anderen Hesten. In besonders 18404
Kardıinal eın Bereiter der Freiheit AUS der seines Kontakt hahbe MmMI1t den Reform- Juden gestanden,
ursprünglichen Wirkens heraus in die Unermüdlichkeit ‚„‚denn mIt ihnen konnte ich mmen auf englisch
seINes Ottentlichen Wirkens gestellt, ein Mann des Mutes, beten
den Wwie berichtet wird der verstorhbene aps immer Angesprochen, W 45 VO  “ den Außerungen se1INeESs nach
wieder anfachte mit dem Worte: „Corragg10°. 5Syrien SCHANHCHCH V orgängers, des Patriarchen AxXxiMUS
Männer, die die Welt verändern, S1e bessern Wa brau- 1m alte, ANntWOrtete Msgr Raya ‚„‚Glauben S1e 11U7r

chen Ss1€e ohl mehr als Cdieses eine, schwere, seltene nicht, daß Patriarch Max1imus 1m Israe} gegenüber
(sut den Mut” Madrıch unfreundlich eingestellt ist Se1ine kritischen Außerungen

wurden seinetzeit VO der syrischen Presse falsch und
wiedergegeben. In der Tiefe se1ines Herzens ist

Monsignore Joseph Raya, Erzbischof Israel!l gegenüber schr freundlich eingestellt, und
der oriechisch-katholischen Kırche in Israel we1l schr ohl all das schätzen, W as die Regierung

für die ( hristen in diesem an hat. TDDies weiß ichErstreht gegenseltige Verständigung 1m Vertrauen darauf,
2US seinen Unterhaltungen mit mir und AauSs den Ööffent-da seine lıhanesische Herkuntft ıhm €e1 helten wird. lichen rtkiärungen, die im vVerga  ENECI Monat in den

LVon Aak 0U Friedler, Berichterstatter der ‚Jerusalem Post‘ Vetreinigten Staaten in en machte, als mich
Die Wochenausgabe der ın Israel erscheinenden englischsprachıgen seinem Nachfolger 1er geweiht hat Hr sprach schr

DOSLtIV über Israel und über die 1er vorherrtschendenTageszeıtung ‚The Jerusalem Weekly“, Nr 422, V O! 25 11 1968
berichtet Beziehungen zwischen den Religionsgeme1n-

chaftenHaıifa® „„Die Juden sind meine Brüder, un WLLE iıch
‚meine Brüder‘ Sasc, meine iıch Clies anz VO  3 Herzen.
Wır sind VOo  [n gleicher erkun und kommen aus gleicher

Dıe eısten Christen in Israel S10 Araber. FEtwa 0/9 der aArabı-
AUus dem Englischen übersetzt. schen Bevölkerung gehört der mohammedanıschen Religionsgemein-

chaft» Der 1tzZ des griechisch-katholischen FErzbischots In Israel iSst Haıiıta.

Bea auch daran interessiert, das Verhältnis des Vatikans 
zum Staate Israel zu verbessern .. . 
Kardinal Bea wird nicht nur im Gedächtnis des jüdischen 
Volkes als einer der Gerechten unter den Völkern der 
Welt seinen Platz finden, sondern auch in der Geschichte 
der Kirche und der Welt. Er gehört zu dem nicht so gro-
ßen Kreise von Männern, die für die Freiheit kämpfen. 
Der zurückgezogene, bescheidene Gelehrte, dessen 
Bedeutung der menschlich profilierte Papst Johannes 
XXIII. erkannte, hat in seinem letzten Lebensjahrzehnt 
ein wichtiges Element in dem Gebäude der menschlichen 
Freiheit und für die Schaffung besserer Beziehungen 
unter den Menschen, unter den Völkern und Religionen, 
beigetragen. 
Mag es nun um die Lehren der marxistischen Revolutio-
näre in ihren verschiedenen Schulen gehen, die sich unter-
einander nicht weniger scharf bekämpfen als religiöse 
Sekten, mag es sich um den Fetisch der nationalen Idee 
handeln oder um den Gedanken des absoluten Wertes 
des Staates, der sich dann auch noch mit sozialen oder 
nationalen Komponenten verbindet, überall bilden sich 
feste Begrenzungen, die den Menschen in Ketten schlagen, 
sein Handeln und sein Denken regulieren und es — mit 
einem ominösen Ausdruck — „gleichschalten". Dagegen 
hilft nur der Aufstand des Intellekts, des Gewissens, des 
bürgerlichen Mutes — vor Thronen, vor Altären und vor 
den Bildern der Macht, die an allen Ecken und Enden des 
Erdballs errichtet werden. Wenn ein Mann in der Posi-
tion des dahingegangenen Kardinals sich dagegen wendet, 
indem er positive Schritte vorschlägt und durchsetzt, die 
dem Gedanken der Freiheit adäquat sind, dann liegt darin 
eine besondere Leistung: Seine Stimme konnte auch 
dorthin dringen, wo die Menschen es nicht ahnen, daß sie 
in Ketten liegen, und sich gar noch glücklich wähnen, 
solche Ketten zu tragen. Die Zeit ist längst vorbei, in der 
man „der Ketten"— wenigstens noch — „spottete". Hierbei 
geht es um die tiefste Tragik des Menschengeschlechtes, 
auch und gerade in unseren Tagen, in West und in Ost, 
daß Menschen nicht wissen, was ihnen geschieht, wenn 
sie handeln, wie Machthaber es ihnen befehlen, und wenn 
sie denken, wie man es ihnen vorgedacht hat. So war der 
Kardinal ein Bereiter der Freiheit — aus der Stille seines 
ursprünglichen Wirkens heraus in die Unermüdlichkeit 
seines öffentlichen Wirkens gestellt, ein Mann des Mutes, 
den — wie berichtet wird — der verstorbene Papst immer 
wieder anfachte mit dem Worte : „Corraggio". 
Männer, die die Welt verändern, sie bessern — was brau- 
chen sie wohl mehr als dieses eine, so schwere, seltene 
Gut : den Mut? ! 	 Madrich 

2 Monsignore Joseph Raya, neuer Erzbischof 
der griechisch-katholischen Kirche in Israel 
Erstrebt gegenseitige Verständigung im Vertrauen darauf, 
daß seine libanesische Herkunft ihm dabei helfen wird. 

Von Ya'akov Friedler, Berichterstatter der ‚Jerusalem Post' 

Die Wochenausgabe der in Israel erscheinenden englischsprachigen 
Tageszeitung ,The Jerusalem Weekly`, Nr. 422, vom 25. 11. 1968 
berichtet: 1  

Haifa 2 . — „Die Juden sind meine Brüder, und wenn ich 
,meine Brüder< sage, so meine ich dies ganz von Herzen. 
Wir sind von gleicher Herkunft und kommen aus gleicher 

1  Aus dem Englischen übersetzt. 
2  Der Sitz des griechisch-katholischen Erzbischofs in Israel ist Haifa. 

Umwelt. Deshalb können und müssen wir zusammen-
arbeiten und einander helfen, um eine starke Nation in 
Israel zu schaffen." Erzbischof Joseph Raya, das neu-
geweihte Oberhaupt der griechisch-katholischen Gemein-
schaft in Israel sagte dies der , Jerusalem Post' am Diens-
tag. Und er betonte : „Mein erstes und wichtigstes Ziel, 
das ich mir in meinem neuen Amt gesetzt habe, ist die 
Erreichung gegenseitiger Verständigung." 
Der 51 Jahre alte, im Libanon geborene Erzbischof, der 
Nachfolger von Patriarch Maximus Hakim als Erz-
bischof von Akko, Haifa, Nazareth und ganz Galiläa ist, 
war zuvor das Oberhaupt der griechisch-katholischen 
Gemeinschaft in Birmingham, Alabama (USA), von wo 
er am Montag eintraf. Befragt, mit welchen Gefühlen er 
seine Stellung im Heiligen Lande aufnehme, sagte Msgr. 
Raya, eine schlanke Erscheinung mit kurzem, grau-
meliertem Bart und Brille : „Mein erstes Gefühl ist 
Freude, denn Ihr Land ist auch mein Land, das Land der 
Liebe Jesu Christi — so darf man darum nicht einen Unter-
schied machen zwischen der Liebe des arabischen 3  und 
des israelischen Volkes, und ich setze auch großes Ver-
trauen nicht nur in die Mitglieder meiner eigenen Diö-
zese hier, sondern auch in den Staat Israel. Schon seit 
vielen Jahren bin ich der Überzeugung, daß ein großes 
Verständnis zwischen Juden und Christen in Israel 
kommen werde, das sie beide zu einer starken Nation ver-
schmelzen, auf der Basis des gegenseitigen Respekts und 
in Zusammenarbeit für das Gute aller." 
Er sagte, er habe bereits begonnen, hebräisch zu lernen. 
Der Bischof spricht schon englisch, arabisch, griechisch, 
lateinisch, französisch und spanisch. 
Auf die Frage, ob er nicht befürchte, daß seine libanesi-
sche Herkunft ihm in Israel hinderlich sein könnte, ant-
wortete der Bischof : „Die Libanesen sind ein konziliantes 
und kultiviertes Volk." 
Msgr. Raya sagte, daß er schon in Birmingham sehr enge 
persönliche und freundschaftliche Bande zu der großen 
jüdischen Gemeinschaft gehabt habe. Zehn Jahre lang 
war er regelmäßiger Gast an den jüdischen Feiertagen in 
ihrer Synagoge und in jüdischen Häusern, wie zum 
Sederabend und anderen Festen. In besonders engem 
Kontakt, habe er mit den Reform-Juden gestanden, 
„denn mit ihnen konnte ich zusammen auf englisch 
beten". 
Angesprochen, was er von den Äußerungen seines nach 
Syrien gegangenen Vorgängers, des Patriarchen Maximus 
Hakim halte, antwortete Msgr. Raya : „Glauben Sie nur 
nicht, daß Patriarch Maximus Hakim Israel gegenüber 
unfreundlich eingestellt ist. Seine kritischen Äußerungen 
wurden seinerzeit von der syrischen Presse falsch und 
verzerrt wiedergegeben. In der Tiefe seines Herzens ist 
er Israel gegenüber sehr freundlich eingestellt, und er 
weiß sehr wohl all das zu schätzen, was die Regierung 
für die Christen in diesem Lande getan hat. Dies weiß ich 
aus seinen Unterhaltungen mit mir und aus den öffent-
lichen Erklärungen, die er im vergangenen Monat in den 
Vereinigten Staaten in Reden machte, als er mich zu 
seinem Nachfolger hier geweiht hat. Er sprach sehr 
positiv über Israel und über die hier vorherrschenden 
guten Beziehungen zwischen den Religionsgemein-
schaften." 

3  Die meisten Christen in Israel sind Araber. Etwa 70 0/0 der arabi-
schen Bevölkerung gehört der mohammedanischen Religionsgemein-
schaft an. 
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Der Erzbischof schloß mMi1t den Worten: „Ich hofte, daß ‚„Anläßlich des kKonzertes des Israelischen hilharmon1-
schen Orchesters in Bethlehem übermittle ich mMeinemM1r MI1t rer gelingen wird, 1ne tmosphäre

VO  an wirklicher Liebe, VO  I Verständnis, Achtung und Segenswüunsche. Dieses Konzert bedeutet ein großes
Zusammenarbeıit zwischen al{ den Religionen in diesem agnıs Friedlicher KOo-ex1istenz zw1ischen Menschen er
an schaffen.““ Hr ügte hinzu, daß C ehe die Religionsgemeinschaften und Nationalitäten tür den
Vereinigten Staaten verlassen habe eine Cnhristliche Frieden und die Versöhnung 1im Miıttleren ( )sten und
Pılgerorganisation dort gründete, welche ab nächste der SaNzen elt.“®
(Jstern oroße Pilgergruppen Aaus den USA ach Israel Dr os T’avor, Jerusalem, ehedem Presse-Attache der

Botschaft des Staates Israe]l 1n der Deutschen Bundes-bringen werde.
republik, g1bt die folgende Schilderung iın der ‚Frank-
turter Allgemeinen Zeitung“ Nr 168 VO %} Julh 1968Msgr. Raya’s Liturgie-Reform im Sinne un (ze1ist der ‚‚Es Wa weit mehr als ein gyroßes künstlerisches Erlebnis„Judenerklärung“ des I4 Vatikanischen Konzıils für die über dreitausend Menschen, die das Requiem VO  [

Aus der ‚ Jerusalem Post Weekly‘ No 452, V U er Sonntagabend aut dem groben Krippenplatz
VOTLr der Geburtskirche iın Bethlehem miıt anhören durftenErzbischof Joseph Raya hat die einigung der die Juden

angehenden verletzenden liturgischen Texte angeordnet. Das Requiem hat eine bunte Geschichte, seitdem VOTL

Der Erzbischof, der November 1968 sein Amt vierundneunzig Jahren 1n der St.-Markus-Kathedrale
ANtrat, S dem Berichterstatter der ‚ Jerusalem-Post“, VOLL Mailand ZU ersten Mal dem Taktstock des

Komponisten uraufgeführt wurde. Seine Wiedergabe indaß djiese Amtshandlung, die ine der ersten ach seiner
el Wafl, es enthält, W as das Leiden Jesu Christ! in Bethlehem mit einer Starbesetzung wurdeZu Appell tüur
Verbindung mi1t Juden einschließt. Er habe diesen den V ölkerfrieden und einer Demonstration des W un-
Schrittim (Geiste der ,, Judenerklärung‘‘ des letzten- sches ach Versöhnung zwischen den Natıonen 1im
nischen Konzıils VOLSCHOLULELNEL. Das Dokument spricht eiligen Land Der indische Dirigent Zubin Mehta
die Juden in aller Oorm VO der Anklage des (Gottes- sprach, bevor das Konzert eröfinete, VO  - einem histo-
mordes frei. rischen Augenblick, [Jer Bürgermeister VO  - Bethlehem,

14Ss Bandak, gab 1n seiner arabischen Begrüßungsan-Der Bischof bemerkte, dals i1ne solche Reinigung der
lıturgischen exte bereits in selinem trüheren Amt 1n sprache der Hoffnung Ausdruck, daß die Vereinten
seiner (Gsemeinde in Biırmingham, Alabama, IM- Nationen endlich 10N€ Lösung en mögen, die dem
LLIC1IL Er SE1 dankbar, daß die Mitglieder seinert ucm1 Mıttleren (J)sten Frieden geben wird.

Das Requiem wurtrde VO Israeltschen hilharmonischenDiözese jer Se1Ne AÄnordnung mMI1t gyroßer Bereitwillig- Orchester und dem 'Tel Avıver Philharmonischen Chorkeit ANSECNOMM! und diese als „guten Gedanken‘“‘
empfunden en aufgeführt. Vier Sänger VOL Weltruft der inla-
Der Bischof9daß 1in Wirklichkeit 11UL sechr wenige dung gefolgt und verliehen dem Werk besonderen anz
in rage kommende Stellen gebe, die in der Olks- Ile vlier gehören entweder zu ständigen Ensembile der
hturglie judenverletzend sind Sobald WIr LEUEC Aus- Metropolitan-Üper in New ork oder seinen Gäasten:
gvaben VO Magnifikat und AÄhnliches drucken, werden Martıiına Arroyo opran), Shirley Verrett (Mezzosopran),
WIr dann natürlich die ‘Texte berücksichtigen. hr Richard Tucker Tenotr) und Bonaldo (31210tt1 (Baß-
ügte hinzu, daß die „ Judenerklärung“ F+ür die künf- bariton). Z ubin Mehta, der Dirıgent des Philharmoni-
tigen Beziehungen „wischen Juden und Christen als sehr schen Orchesters VO  [ Los Angeles, WAar Erst kürzlich VOLN

wichtig erachte. Unter anderem habe C auch ın dem einer Oufrnee mM1t der Israelischen 1l  TmMONIE durch
England, Schottland und Österreich zurückgekehrt. DasBestreben e1In größeres Verständnis unter den verschie-

denen christlichen Gemeinschaften im an pflegen, Publikum, das Aus ganz Israel zusammengeströmt WAal,
das Osterdatum tur seine (GGemeinde geändert, daß schien ergriffen und spendete viel Beifall V1iele 3unge
dieses im kommenden a  re mM1t dem Datum mmMmMECLN- Menschen, Juden un Araber, den Zuhörern.

Man sah Priester der christlichen Religionen, Ordens-ällt, das die Ostkirche hat und das 1ine OC ach dem
westlichen (Istern ist. Nächstes Jahr werde deshalb geistliche und Nonnen, Männer im weißen, oftenen
(Istern VOom auft den pri verlegt werden. emd und in dunklen Anzügen und Damen in leichten

Abendkleidern, die fröstelten, da der efs Küuühle
Abend ach einer jangen schweren Hitzewelle WAÄärL.
Der große atz bot einen malerischen Anblick Auft den

Verdis Requiem VOT der Geburtskirche Dächern un Alkonen ringsherum hatten sich
Famılien versammelt, die wahrscheinlich Z erstenin Bethlehem 21 Julı 1968
Mal 1n ihrem Leben einem Konrzert beiwohnen konnten.

[DIie ‚JeruSsalem Post‘ veröffentlichte Sonntag, den Es willkommene, disziplinierte Zaungäste. en
Juli 1968 das VO Israelischen Philharmonischen dem leuchtenden Stern VO  - em Hatterte der

Davidstern auf der israelischen Staatsfahne [Der BeginnOrchester tür den gleichen en! angekündigte Kon-
des Konzertes wurde etwa 1N€e Stunde Ver-zertprogramm mMIit Verdis Requiem Die Ankündigung

erfolgte nebeneinanderstehend in den drei Sprachen: schoben, dem Muezzıiın auf dem der Geburtskirche
auf englisch, hebräisch und arabisch. gegenüberliegenden Miınarett Gelegenheit geben,
Unter den diesem Konzert eingehenden ”anlireichen seEinNe Gläubigen zet rufen.‘“
Botschaften aus er Welt WT auch ıine VO  n Kardinal „„Es röhnte weiıithin durch Lautsprecher und““ WE
C HSMNZ. In diesem Schreiben den israelischen General- die israelische Tageszeitung ‚Jedioth C'’hadashot‘ schreibt!:
konsul! 1n Boston der 4ardına

Vom 1968 „Du, Bethlehem cht die geringste den
Aus dem Englischen übersetzt.

Ben-Chorin.
Stäiädten Zur Aufführung des „Requiem“ Von Verdi Von Schalom

Vegl /

Der Erzbischof schloß mit den Worten: „Ich hoffe, daß 
es mir mit Ihrer Hilfe gelingen wird, eine Atmosphäre 
von wirklicher Liebe, von Verständnis, Achtung und 
Zusammenarbeit zwischen all den Religionen in diesem 
Lande zu schaffen." Er fügte hinzu, daß er, ehe er die 
Vereinigten Staaten verlassen habe, eine christliche 
Pilgerorganisation dort gründete, welche ab nächste 
Ostern große Pilgergruppen aus den USA nach Israel 
bringen werde. 

Msgr. Raya's Liturgie-Reform im Sinne und Geist der 
„Judenerklärung" des II. Vatikanischen Konzils. 

Aus der ,Jerusalem Post Weekly` No. 452, vom 16. 12. 1968 1 : 

Erzbischof Joseph Raya hat die Reinigung der die Juden 
angehenden verletzenden liturgischen Texte angeordnet. 
Der Erzbischof, der am 18. November 1968 sein Amt 
antrat, sagte dem Berichterstatter der Jerusalem-Post', 
daß diese Amtshandlung, die eine der ersten nach seiner 
Weihe war, alles enthält, was das Leiden Jesu Christi in 
Verbindung mit Juden einschließt. Er habe diesen 
Schritt im Geiste der „Judenerklärung" des letzten Vatika-
nischen Konzils vorgenommen. Das Dokument spricht 
die Juden in aller Form von der Anklage des Gottes-
mordes frei. 
Der Bischof bemerkte, daß er eine solche Reinigung der 
liturgischen Texte bereits in seinem früheren Amt in 
seiner Gemeinde in Birmingham, Alabama, vorgenom-
men habet. Er sei dankbar, daß die Mitglieder seiner neuen 
Diözese hier seine Anordnung mit großer Bereitwillig-
keit angenommen und diese als „guten Gedanken" 
empfunden haben. 
Der Bischof sagte, daß es in Wirklichkeit nur sehr wenige 
in Frage kommende Stellen gebe, die in der Volks-
liturgie judenverletzend sind . . . Sobald wir neue Aus-
gaben vom Magnifikat und Ähnliches drucken, werden 
wir dann natürlich die neuen Texte berücksichtigen. Er 
fügte hinzu, daß er die „Judenerklärung" für die künf-
tigen Beziehungen zwischen Juden und Christen als sehr 
wichtig erachte. Unter anderem habe er, auch in dem 
Bestreben ein größeres Verständnis unter den verschie-
denen christlichen Gemeinschaften im Lande zu pflegen, 
das Osterdatum für seine Gemeinde geändert, so daß 
dieses im kommenden Jahre mit dem Datum zusammen-
fällt, das die Ostkirche hat und das eine Woche nach dem 
westlichen Ostern ist. Nächstes Jahr werde deshalb 
Ostern vom 6. auf den 13. April verlegt werden. 

3 Verdis Requiem vor der Geburtskirche 
in Bethlehem am 21. Juli 1968 

Die ‚Jerusalem Post' veröffentlichte am Sonntag, den 
21. Juli 1968 das vom Israelischen Philharmonischen 
Orchester für den gleichen Abend angekündigte Kon-
zertprogramm mit Verdis Requiem. Die Ankündigung 
erfolgte nebeneinanderstehend in den drei Sprachen : 
auf englisch, hebräisch und arabisch. 
Unter den zu diesem Konzert eingehenden zahlreichen 
Botschaften aus aller Welt war auch eine von Kardinal 
Cushing. In diesem Schreiben an den israelischen General-
konsul in Boston sagte der Kardinal: 

1  Aus dem Englischen übersetzt. 
2  Vgl. unter S. 70 f. 

„Anläßlich des Konzertes des Israelischen Philharmoni-
schen Orchesters in Bethlehem übermittle ich meine 
Segenswünsche. Dieses Konzert bedeutet ein großes 
Wagnis friedlicher Ko-existenz zwischen Menschen aller 
Religionsgemeinschaften und Nationalitäten für den 
Frieden und die Versöhnung im Mittleren Osten und 
der ganzen Welt." 
Dr. Moshe Tavor, Jerusalem, ehedem Presse-Attache der 
Botschaft des Staates Israel in der Deutschen Bundes-
republik, gibt die folgende Schilderung in der ‚Frank-
furter Allgemeinen Zeitung' Nr. 168 vom 23. Juli 1968: 
„Es war weit mehr als ein großes künstlerisches Erlebnis 
für die über dreitausend Menschen, die das Requiem von 
Verdi am Sonntagabend auf dem großen Krippenplatz 
vor der Geburtskirche in Bethlehem mit anhören durften. 
Das Requiem hat eine bunte Geschichte, seitdem es vor 
vierundneunzig Jahren in der St.-Markus-Kathedrale 
von Mailand zum ersten Mal unter dem Taktstock des 
Komponisten uraufgeführt wurde. Seine Wiedergabe in 
Bethlehem mit einer Starbesetzung wurde zum Appell für 
den Völkerfrieden und zu einer Demonstration des Wun-
sches nach Versöhnung zwischen den Nationen im 
Heiligen Land. Der indische Dirigent Zubin Mehta 
sprach, bevor er das Konzert eröffnete, von einem histo-
rischen Augenblick. Der Bürgermeister von Bethlehem, 
Elias Bandak, gab in seiner arabischen Begrüßungsan-
sprache der Hoffnung Ausdruck, daß die Vereinten 
Nationen endlich eine Lösung finden mögen, die dem 
Mittleren Osten Frieden geben wird. 
Das Requiem wurde vom Israelischen Philharmonischen 
Orchester und dem Tel Aviver Philharmonischen Chor 
aufgeführt. Vier Sänger von Weltruf waren der Einla-
dung gefolgt und verliehen dem Werk besonderen Glanz. 
Alle vier gehören entweder zum ständigen Ensemble der 
Metropolitan-Oper in New York oder zu seinen Gästen: 
Martina Arroyo (Sopran), Shirley Verrett (Mezzosopran), 
Richard Tucker (Tenor) und Bonaldo Giaiotti (Baß-
bariton). Zubin Mehta, der Dirigent des Philharmoni-
schen Orchesters von Los Angeles, war erst kürzlich von 
einer Tournee mit der Israelischen Philharmonie durch 
England, Schottland und Österreich zurückgekehrt. Das 
Publikum, das aus ganz Israel zusammengeströmt war, 
schien ergriffen und spendete viel Beifall. Viele junge 
Menschen, Juden und Araber, waren unter den Zuhörern. 
Man sah Priester der christlichen Religionen, Ordens-
geistliche und Nonnen, Männer im weißen, offenen 
Hemd und in dunklen Anzügen und Damen in leichten 
Abendkleidern, die fröstelten, da es der erste kühle 
Abend nach einer langen schweren Hitzewelle war. 
Der große Platz bot einen malerischen Anblick. Auf den 
Dächern und Balkonen ringsherum hatten sich ganze 
Familien versammelt, die wahrscheinlich zum ersten 
Mal in ihrem Leben einem Konzert beiwohnen konnten. 
Es waren willkommene, disziplinierte Zaungäste. Neben 
dem leuchtenden Stern von Bethlehem flatterte der 
Davidstern auf der israelischen Staatsfahne. Der Beginn 
des Konzertes wurde um etwa eine halbe Stunde ver-
schoben, um dem Muezzin auf dem der Geburtskirche 
gegenüberliegenden Minarett Gelegenheit zu geben, 
seine Gläubigen zum Gebet zu rufen." 
„Es dröhnte weithin durch Lautsprecher . . . und" — wie 
die israelische Tageszeitung ,Jedioth Chadashot` schreibt': 

1  Vom 26. 7. 1968: „Du, Bethlehem — nicht die geringste unter den 
Städten . . ." Zur Aufführung des „Requiem" von Verdi. Von Schalom 
Ben-Chorin. 
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